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Der 


Breslauer Beobachte 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzaͤhler. 


Donnerſtag, den 26 November. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Handlungs⸗Commis Hrn. Kober, Albrechtstr. 
Nr. 3, v. 21. d. M. 
2) An den Supernumerar Hrn. Sperlich, v. 22. d. M., 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 25. November 1840. N 
Stadt: Poſt- Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Steintrog. 


(Fortſetzung.) 


Sein liebſter Aufenthalt war bei lüderlichen Dienen, bei 

Sauf⸗ und Spielgelagen. Von Gottes Wort wollte er nichts 
wiſſen, doch konnte er, wenn es feinen Vortheil erheiſchte, ei— 

nen gar Frommen und Tugendſamen ſpielen; denn nicht leicht 
möchte einer gefunden werden, der es weiter, als er in der Ber: 
ſtellungskunſt gebracht! f 

„Sollte man das denken 14 

„Ja freilich, wer ihn ai; kenn, wird ihm dergleichen 
nicht zutrauen. Ep 

„Wie kam er da nur nach unſerm lieben Schleſien? denn 
nun merk ich wohl, daß nicht die Begier unſere Heimath ken⸗ 
nen zu lernen der Grund war. 

„Mit nichten, Vater Friedwalt! da liegt eine gar traurige 
Geſchichte zum Grunde, die Ihr gleich erfahren ſollt: 
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Sechſter Jahrgang. 
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» Unweit meiner Wohnung zu Florenz lebte ein junger, eb: 
renwerther Maler, mein trauter Freund, mit ſeiner alten 
Mutter und wahrlich engelſchönen Schweſter Camilla. Dies 
Mädchen hatte der Wüſtling Crudelio, als fie, von einer kran⸗ 
ken Freundin eines Nachmittags nach Hauſe ging (ſonſt kam 
ſie ſelten aus), erblickt, und war in leidenſchaftlicher Gluth für 
ſie entbrannt. — Sein Sinnen und Trachten ging nun dahin, 
das Mädchen durch Liſt oder Gewalt ſeinen Wünſchen geneigt 
zu machen. Da er aber in Güte nichts ausrichtete, ſah er die 
Gelegenheit ab, feinen Zweck auf andere Weiſe zu erreichen. — 
Eines Abends, als ſich Camilla ganz allein zu Hauſe befand, 
klopfte jemand an ihre Thür und verlangte eingelaſſen zu wer⸗ 
den. Das Mädchen weigerte ſich anfangs, öffnete jedoch, als 
ſie vernahm, daß der Bruder auf Geheiß des Marcheſe di Pi⸗ 
ralto, bei dem ſich der junge Maler wirklich befand, nach dem 
bewußten Gemälde ſende; allein kaum war der Riegel gewichen, 
fo drang der von Camilla verabſcheute Crudelio ins Gemach, 


verriegelte ſchnell die Thür und ſtürzte auf das faſt verſteinerte 


Mädchen, gleich dem Aar, der hoch in den Lüften kreiſend, 
plötzlich auf die nichts fürchtende Lerche herabſtößt, und die 
Jungfrau ward feine Beute. — Ein kräftiger Fußtritt öffnete 
leider zu ſpät die Thür. Das laute Krachen bewirkte, daß 
Crudelio die ſchon halb Entſeelte fahren ließ, und ſich umwandte. 
Schnell zog er ſein Schwert gegen den auf ihn eindringenden 
Bruder Camilla's und ſtreckte ihn todt zu Boden. Der junge 
Maler hatte auf dem Rückwege von Maccheſe den Buben feiner 
Wohnung zuſchreiten ſehen, kam aber, durch einige Bekannte 
aufgehalten, zur Rettung der Schweſter zu ſpät, zu ſeinem 
Tode zu früh! — Camilla, die zur Beſinnung gekommen, um 
Hilfe ſchrie, ſank durch ſeinen blutigen Stahl in ewiges Schwei⸗ 
gen. Der Hölle Werk war vollendet und Crudelio entfloh. 
Die alte Mutter ſtarb, als ſie nach Hauſe kam, vor Schreck 
beim Anblick der Leichname ihrer geliebten Kinder. 

Lange hörte man nichts von Crudelio; endlich aber ward er 
als Räuber ergriffen, und zum Tode verurtheilt; allein er fand 
Mittel und Wege ſich zu retten und floh, wie ich zu meinem 
Schrecken finde, nach Schlefien!« 
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Entfegen ſprach ſich in den Zügen des frommen Vater Fried⸗ 
walt' s nebſt ſeiner Frau und Tochter aus. 

> Gott Lob begann er, daß Ihr, lieber Wilhelm, zu rech⸗ 
ter Z eit erſchienen ſeid und mit die Augen geöffnet habt. — 
Seht, ſeht! da hatte meine gute Margaritta keine grundloſe 
Abnei gung vor dem Buben !« 

Vorzüglich war Anna ergriffen; aber auch ſie dankte innig 
dem Höchſten, der ſie noch zu guter Stunde vor dieſem Unge⸗ 
heuer befreite. — Sehr ſpät erſt begab ſich die ganze Familie 
zur Ruh; denn die Gemüther waren durch des Ritters Erzäh⸗ 
lung zu ſehr aufgeregt. 

Cr udelio hatte, als er Friedwalt's Haus verlaſſen, nichts 
Gutes von dem Ritter hoffend, am Fenſter gehorcht. Fürch⸗ 
terliche Rache brütend, ſchlich er hinweg; denn daß er nun die 
Schwelle dieſes Hauſes nicht mehr betreten durfte, war ihm 
ſelbſt klar genug, und ſo war er bald ſpurlos verſchwunden. 
Ritter Wilhelm aber war vor dem racheſchnaubenden Böſewicht 
ſehr auf der Hut und rieth auch Friedwalt's die größte Vorſicht 
an; denn auf einen argen Streich von ihm, meinte er, müß⸗ 
ten ſie alle gefaßt ſein. 

Schon vor mehreren Jahren war der alte Hufſchmied felig 
entſchlummert, und ſo blieb Wilhelm, der freundſchaftlichen 


Einladung zufolge, vor jetzt in Friedwalt's Hauſe wohnen. Ein 


Vierteljahr war bereits in Ruhe und Friede vergangen; denn 
Crudelio hatte beſchloſſen, erſt alle Beſorgniß einzuſchläfern, um 
fein Bubenſtück deſto gewiſſer ausführen zu können; nun aber 
war der erwünſchte Zeitpunkt für ſeine Rache gekommen. 

Eines Sonntags, als die Bewohner Wartau's im Tem⸗ 
pel des Herrn andächtig verſammelt waren, erſchien ein Pilger 
in der Behauſung des alten Steinmetz. Niemand war anwe⸗ 
ſend, als die reizende Anna, die den Wallfahrer freundlich auf: 
nahm, und als er ſich gelabt und nach dem nächſten Wege nach 
Löwenberg erkundigt hatte, ihn durch den Garten auf den Fuß: 
ſteig, der faſt um ein Dritttheil näher nach der Stadt führte, 
geleitete. Als Beide das Ende des Gartens erreicht, ergriff 
der Fromme das nichts ahnende Mädchen, trug ſie auf das 
hinter den nahen Sträuchern bereit ſtehende Roß und entfloh 
mit ſeiner köſtlichen Beute. Kaum hatte er das Dorf im Rük⸗ 
ken, als Friedwalt's Wohnnng durch des Pilgers Tücke in hel: 
len Flammen ſtand. Ein altes Mütterchen brachte die Nach⸗ 
richt in die Kirche und bald war dieſe von den beſtürzten Land— 
leuten verlaſſen. Die Flamme griff haſtig um ſich und legte in 

Kurzem Friedwalt's und mehrere andere Gebäude in Aſche. 
Dieſes Unglück wäre indeß noch zu verſchmerzen geweſen; denn 
Wilhelms Kühnheit verdankte Friedwalt die Rettung feines gan: 
zen Vermögens; allein gleich anfangs vermißte man die liebens⸗ 


würdige Anna. Der Ritter aber, der ſogleich das Rechte ahnte, 


ſandte alsbald bewaffnete Boten zu Pferde nach allen Seiten 
hin aus und er ſelbſt ritt mit ſeinem Knappen den Weg nach 
Löwenberg zu. Auch Wilhelm hatte den ihm bekannten Fuß: 
ſteig eingeſchlagen und jagte auf demſelben mit verhängtem Zü⸗ 
gel vorwärts, die bald hinter Friedwalt's Garten gefundene 
Spur eines Roſſes verfolgend. Als er eine tüchtige Strecke ge⸗ 
ritten war, mußte er von dem geraden Wege ab, einem dichten 
Gebüſch zulenken, wo er ein Pferd, das einen Vorderfuß ge⸗ 


brochen, liegend fand. Weiter konnte alſo der ſchändliche Bube 
mit ſeiner ſchönen Geraubten nicht gekommen ſein, und ein 
gellender Angſtſchrei leitete den Ritter ſammt feinem Knappen 
vollends an den rechten Platz, wo ſie den Böſewicht in einem 
Geräuſch mit Anna's letzter Kraft ringend trafen. — Nach kur⸗ 
zer Gegenwehr ward Crudelio überwunden und gefeſſelt. Voll 
innigſten Dankes für die gelungene Rettung kehrte Wilhelm mit 
der halb todt geängſteten Anna und dem wuthſchäumenden Bö⸗ 
ſewicht, den der Knappe an ſein Roß gebunden nach Wartau 
zurück. Von hier ward der Mordbrenner unter guter Bedek⸗ 
kung nach Löwenberg gebracht, daſelbſt gefangen geſetzt und zum 
Tode verurtheilt. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Katzenpatrouille. 


Schon oft war Meiſter Boomwar und deffen Familie 
in nächtlicher Ruhe auf eine höchſt empfindliche und unerträg⸗ 
liche Weiſe geſtört worden. Seine Wohnung liegt nämlich 
unmittelbar unter dem Boden, wo allnächtlich ein Chor von 
Katzen eine herzzerreißende Muſik anſtimmte. Mehrmals hatte 
er deshalb patrouillirt, aber ſtets ohne Erfolg. Eines Nachts 
gegen 12 Uhr, wo Boomwax der Ruhe um ſo mehr bedurfte, 
da er ſchwer benebelt aus einem Saufgelage zurückgekehrt war 
hörte er wieder den verdammten Katzenjammer. 1 


Laut ſchrie und heulte der Conflux 
Faſt wie funfzehn Kinder, 

Und der Kater Lux 

Wie ein Beſenbinder. 


Der von Rache beſeelte Katzenblutkürſtige Boomwax be: 
waffnete ſich daher mit einem derken Knittel, und turkelte auf 
den Boden. Hier warf er ſich ritterlich, den Knittel repreſſiv 
haltend, in die feindliche Flanke, die alsbald mit einem entſetz⸗ 
lichen Gerumpel im kurzen Abſtoßtakte pruhſchend auseinan⸗ 
derſprengte. Doch der Beherzteſte unter den grimmigen Sp rüb⸗ 
teufeln, empört über den empfangenen Lungenhieb eines ſo 
flämiſchen Knittels, ſprang dem Helden ſchnurſtracks ins Ge- 
ſicht, und zerkratzte es zum Erbarmen. Boomwax warf den 
Knittel weg, und ergriff jetzt mit gewandter und grimmiger 
Fauſt die wilde Beſtie, und ſperrte fie in ein altes Torniſter, 
das an der Wand hing, mit dem grauſamen Votſatze, ihr am 
andern Tage den Schwanz abzuhauen. In dieſem Augenblick 
ſtürzte eine durch die Erſchütterung bewegte Schichte klein ge⸗ 
hauenes Holz zuſammen, und begrub unſern Boomwax in eis 
nen Scheiterhaufen. Wäre ihm nicht plötzlich in Folge ſeines 
berauſchten Zuſtandes ganz ſchwul geworden, ſo würde er ſich 
herausgearbeitet haben — aber fo fank er, vom Katzenſammer 
zweiter Gattung überwältigt, tiefer und tiefer in ſein hölzernes 
Bett, und ſchlief endlich ſanft ein, während die gefangene Katze 
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ſich einen Weg aus dem Torniſter bahnte, und ſich durch das 
Bodenfenſter davon machte. 

Die Frau des Boomwar, am Morgen früh gegen 4 Uhr 
das leere Bett ihres Mannes erblickend, eilte erſchrocken und 
deſorgt auf den Boden, weil fir wußte, daß Boomwax noch 
um Mitternacht Katzenpatrouille gemacht habe. Aber welches 
Zetergeſchrei erbob fie, als fie den Nachtpatrouilleur blutrünſtig 
im Scheiterhaufen erblickte. » Boomwar, goldener Boom⸗ 
war, lebſt Du noch? « — fragte fie ſchüchtern. — »Die ver⸗ 
fluchten Katzen! < ſtammelte der Schlaftrukene erwachend, — 
und ſich heraus arbeitend. » Dore, Gott ſei Dank, daß Du's 
biſt, — bring’ mir nur den Kaffee, mir iſt ganz flau!« 


Etwas zur Beherzigung. 


Vor Kurzem fagte ein myſtiſch-wpietiſtiſcher Chriſt: » die 
Regierung ſei ſchuld, daß ein armer, gemeiner Menſch nicht 
felig werden könne, deshalb, weil dieſer nur immer 
arbeiten müſſe, um die von ihr aufgelegten Steuern und Ab⸗ 
gaben bezahlen zu können, daher nicht ſo viel beten könne, 
als zur Erreichung ſeiner Seligkeit, des Himmels und zur 
Vergebung ſeiner Sünden nothwendig ſei. « 

Was man nicht hören muß! Eine Regierung muß in der 
That viel leiden. Wenn Jemand, durch ſchlechte Wirthſchaft veran⸗ 
laßt, fein Haus verlaſſen muß, fo ſagt er: die Regierung ſei ſchuld. 
Wenn ein Andrer ſein ganzes Vermögen verſchwelgt und ſich zum 
Bettler gelebt hat, ſo iſt die Regierung ſchuld. Wenn ein 
Stümper keine Arbeit bekommt, und hungern muß, ſo klagt er 
die Regierung an, und ſo in hundert Fällen. Nun ſchreien 
aber die frommen Müſſiggänger vollends gar, daß die Regierung 
ſie um den Himmel bringe! Das iſt zu arg!! Nicht wahr, 
eine ſolche gottloſe Regierung muß abgeſetzt werden? So weit 
führt die Unvernunft! — Doch, ich will's Euch beſſer ſagen, 
woher ſo viele äußere Noth kommt. Müſſiggang, Vergnü⸗ 
gungsſucht, Luxus, eine Menge erkünſtelter Bedürfniſſe, vor 
Allem Mangel an Häuslichkeit, find die Quellen; nicht die 
Steuern ſind's. Nach einer Hauptüberſicht der Beſteuerung 
in den verſchiedenen Staaten Europa's iſt der preußiſche 
Unterthan derjenige, der beinahe am niedrigſten beſteuert wird. 

Es iſt der preußiſche Unterthan, der für ſeine Steuer⸗ 
beiträge den meiften Genuß hat. Ich frage, wo in Europa 
find mehr wohlthätige Anftalten, als in Preußen? Wo wird 
für die Bildung des Volkes mehr gethan, als in Preußen? 
Während in den Staaten, wo man die Freiheit und die Frei⸗ 
heiten wie Sand am Meere zu finden glaubt, noch an eine 
wahre Volksbildung denken ſoll, ſteht Preußen ihnen allein — 
Belgien, Frankreich, England und der pyrenäiſchen Halbinſel, 
als Muſter da. » Das preußiſche Schulweſen iſt muſterhaft! 
ruft der Staatsrath Couſin, der den preußiſchen Staat blos 
in dieſer Beziehung bereiſ't hat, in den franzöſiſchen Kammern. 
— Nach dem preußiſchen müſſen wir unſer Schulweſen 
bilden! e erklären die engliſchen Vertretungshäuſer. 

Und eine ſolche Regierung ſoll Urſach ſein, daß der 


Menſch nicht ſelig werden könne? Wir bedauern, euch, ge⸗ 
liebten Brüder; ihr wiſſet nicht, was ihr wollt, noch weniger, 
was ihr ſollt. Ihr ſeid irre geführt! 

Die ganze Maſſe der Frömmler zerfällt nämlich in zwei 
große Klaſſen: 


Erſte Klaſſe: Betrüger. 
Zweite Klaſſe: Betrogene. 


Die obige Aeußerung komme nun von einem Jünger der 
erſten oder andern Rotte; das wollen wir nicht unterſuchen · 
Aber bemerken müſſen wir, daß ſchon dieſer eine Schluß: 
weil die armen Leute arbeiten müſſen, können 
fie nicht in den Himmel kommen, die Klaſſe der 
Frömmier characteriſirt. Treue Pflichterfüllung iſt der Weg 
zum Himmel. Der iſt nicht der beſte Chriſt, der am meiſten 
von Chriſtus ſpricht, ſondern der, welcher am meiſten wie 
Chriſtus wandelt. In den Worten: » Er iſt umhergezogen 
und hat wohl gethan und geſund gemacht, & liegt fein 
ganzer Lebenslauf. Er hat den Himmel errungen, aber 
nicht erſungen. Das Herr-Herr⸗ſagen hat er verworfen. 
Und wenn er von den Händefaltern an den Straßenecken ſprach, 
ſo verließ ihn ſeine himmliſche Sanftmuth. Nur der kann 
bei ſolchem Unfuge nicht außer ſich werden, der nie in ſich 
geweſen iſt. a ö 

Der Himmel iſt nicht an einen Beruf gebunden. Der 
Bauer, der ſeinen Pflug tüchtig führt, der Tagelöhner, der 
ſeine Hand wacker rührt, ſie ſind dem Himmel am liebſten. 

Steuern ſind notbwendig, wenn das Hausweſen des 
Staates beſtehen ſoll. Das wiſſen nicht nur die Vernünftigen, 
ſondern auch die Narren. Aber ſie haben in der That noch den 
andern Nutzen, daß ſie eine große Menge Faullenzer zwingen, 
für die Geſellſchaft, von der ſie leben, wenigſtens etwas, 
wenn auch wider ihren Willen, zu thun. Tauſende würden 
vollends müſſig gehen oder die Pfennige, welche ſie jetzt als 
Steuer geben, vertrin ken, wenn ſie keine zu geben hätten. 
Steuern ſind in dieſer Beziehung ein wahrer Seegen für die 
Welt; fie find eher ein Beförderungs- als Hinderungsmittel in 
den Himmel. Bei dergleichen Händefaltern und Kopfhängern 
die Steuern verdoppeln, würde wohlthätig genannt werden 
können; denn ſtatt deſſen ſie ins Irrenhaus zu ſchicken, wie 
neulich Jemand vorſchlug, geht aus einem einfachen Grunde 
nicht. Arbeit iſt ein Gift wider alle Krankheit und der einzige 
Weg zum Himmel. Was der Menſch ſäet, wird er erndten. 
That iſt das Maaß der Zeit. Liebſt du das Leben, ſo verliere 
fie nicht. Das Leben beſteht aus ihr. Müſſiagang iſt aller 
Laſter Anfang. In ſeinen Thaten malt ſich der Menſch. Was 
hilft der ſchönſte Religionsname: chriſtlich, evangeliſch 
wenn die That fehlt. Glaube ohne Thätigkeit iſt ein Körper 
ohne Leben. Der gemeinnützigſte Menſch iſt der vollkommenſte 
Chriſt. Der Staat bedarf Hände und Köpfe, die ſich rühren, 
nicht Köpfe und Augen, die fi zieren. — Der gute Bürger 
murrt nicht, daß er etwas beitragen ſoll, um das Beſte des 
Ganzen zu befördern. Nur der irregeleitete murrt, wenn vom 
Geſetz die Rede iſt; dem Vernünftigen find die Geſetze noth⸗ 


wendige Bedingungen zur Erreichung der Lebensbeſtimmung 
jedes Einzelnen. 


Nur wer Geſetz und Ordnunz ehrt, 
Der iſt der Bürgerkrone werth. 


J. Wlener 
Oelsner Wochenblatt 1837. 


S 

„Wie vorauszuſehen war, erfreuen ſich die neuen Om⸗ 
nibus einer ſehr regen Theilnahme des Publikums, und na⸗ 
mentlich Mittags und Abends ſind die geräumigen, bequemen 
und dabei ſo billigen Wagen gedrängt beſetzt. Um das Unter⸗ 
nehmen, das ſich eines fo guten Fortgangs erfreut, noch ge: 
meinnütziger zu machen, läßt Herr J. Lange, wie wir verneh⸗ 
men, noch vier Omnibus erbauen, die in den nächſten Wo⸗ 
chen fertig werden, und die Touren über die Schmiedebrücke, 
die Matthiasſtraße, den Bürgerwerder, und die Nikolai- und 
Albrechtsſtraße nehmen ſollen, um alle Hauptpunkte Breslau's 
mit einander in Verbindung zu bringen. Es ſteht zu erwarten, 
daß auch dieſer zweckmäßigen Erweiterung der Omnibus⸗Fahr⸗ 
ten die öffentliche Anerkennung nicht fehlen wird. G. R. 


Theater⸗-Repertoir. 


Donnerflag, den 26. Novem ler: Der Bergmönckh,“ Opet mit Tanz 
in 3 Akten. 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Din 17. Nobbr.: d. Kretſchmer G. Haaſe S. — d. Schmied in 
Kentſckkau H. Hentſchel T — Du 18.: d. Fleiſchhaulermſtr. C. Gö⸗ 
bel T. — Den 22.: d. Zimmermſtr. J Börner S. — d. Tapezier R. 
Rädel T. — d. Buchbindermſtr. W. Anders S. — d. Seilermſtr. A. 
Mende T. — d. Poſt⸗ Briefträger Ch. Lüdke S. — d. Tagard. C. 
Schnell T. — d. Freigärtner G. Lindner in Kl. Gandau S. — 1 uns 
ebl. S. — Den 23.: d. Tiſchlergeſ. A. Niesler T. — d. Tagarb. H. 
Mönch T. — 1 unchl. J. 

Bei St. Maria Magdalena. 


O. Kaufmann W. Bedau T. — d. Klempnermſtr. F Kloſe T. — 
d. Schuhmachermſtr. C. An ſorge S. — d. Kalkhdl. F. Arnold T. — 
d. Schloſſerge. H. Fluhres S. — d. Haushl. W. Strietzell T. — 
2 uncht. T. ; 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Dean 17. Nopbr. d. Gaſtwirth E. Zwirner T. — Den 22.: d. 
Tagarbeiter C. Glofke S. — — 28.: 1 unchl. S. 5 


In der Garniſonkirche. 


Den 18. Novbr.: d. Obriſt⸗Licut. im Königeichen 11. Inf.-Regt. 
Hrn. Curt v. Hobe S. 455 ; 


Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. 


Den 18 Novbr.: Erbſcholtiſeibeſizer u. Gerickts⸗Scholz in 
Bohrau Fr. Sprotte mit Igfr. D. Hentſchel. — Den 23.: Scorn⸗ 
ſteinfegermſte. in Striegau E. Jonas mit M. Kempe. — Siebma— 
chermſtr. F. F iederict mit Jafr. W. Kraft. — Schiffsſt germann e. 
Wine mit A. Friedrick. — Scuhmatergif. G. Woteny mit D. Ro⸗ 
ſenkranz. — Bürtnergeſ. O. Goullmever mit D. Steber. — Den 
24.: Partikulier F Förſter mit Igfr. L. Zoller. — Bürtnergeſ. W. 
Menack: mit Wittfr. E. Arlt. — Herrſchaftl. Bdunre F. Runte 
mit Igfr. F. Hein. a 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 23. Novbr. d. Schuhmacher J. Ballack mit Igkt. R. 
Wiedermann.— d. Haushbl. B. Kalder mit Wittfr. E. Barwiſch, geb. 
Wu er. — d. Haushl. J. Jaeſchke mit R. Klem. d. Haushl. K. 
Schneider mit G. Neumann. — d. Arbeiter F. Baumann mit K. 
Simball. — d. Dienſtenecht in Lehmgruben G. Muche mit E. Schmidt, 
— Sckneidermſtr. D. Friedrich aus Willſchau mit Igfr C. Preuß. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 22. Novbr. d. Dienſtknecht in polanowitz A. Liebetanz mit 
J. Kretſchmer. — Den 23.: d. Korbmachergeſ. F Hubn mit J. 
Nippe. — d. Freigärtner in Polanowitz C. Lippert mit T. Sctädel. 
— Den 24.: d. Oekonomie⸗Actua ius C. Burger mit Igfr. S. Nowack. 
— d. bürgert, Eigenthämer A. Fuhrmann mit Igkr. O. Richter. 


——— —— 


in 


Roßhaar⸗Steifröcke, 


in Haltbarkeit und im Waſchen die Pariſer Röcke übertreffend, 
dabei dennoch nicht die Hälfte des Preiſes derſelben erreichend, 
ſind ſtets vorräthig und werden in jeder beliebigen Form in dem 
dazu beſonders eingerichteten Verkaufs Lokal angefertigt von 


P. E. Wünſche, 
am Neumarkt Nr. 65, der Kupferſchmiedeſtraße 
und lange Holzgaſſen⸗Ecke, eine Stiege hoch. 


— — 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeliefert. Zelt Bud: 
vandlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woc entlich er Ablieferung zu 15 Sgr. das Onax⸗ 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Koͤnigl. Poſt-Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. 


